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MS- à Samstag den 19. Dezember

Abonnemcntsprcis.
Bei allen Postbureaux
franco durch die ganze

Schweiz:
Halbjährl: Fr. 2. 90.
Vierteljahr!, Fr. t. liö.

In Solothurn bei
der Expedition:

Halbjährl. Fr. 2. öl>.

Vierteljahr!. Fr, l.2d.

Elu

U Z ÄM »î
Nernu-ZZeSeden ron cinor k:'.t!lo!ij'r!illn Gch

EinrückungSgeiühr,
tl) Cts. die Petitzeile,

bei Wiederholung
7 Cts.

Erscheint jeden
Samstag

in acht oder zehn
Ouartseiten.

Briefe U.Gelder franco

Mmmi'Ml'nts-Ml'lldllilg.

In der gegenwärtigen hoch-

Wichtigen Lage der kirchlichen Ange-
l e g en hejtet' wird die

Schweizerische Mchenzeitung
der Lcsewelt für das Jahr l839 bcson-

deres Interesse bieten.

Wir ersuche» daher die Tit. Abonne»-

ten, welche die „Kirchenzeitnng" ans den

Post bureaux bestellt haben, rechtzeitig

ihr Abonnement auf den nächstgclegcnen

Poststellen zu erneuern, indem die Post

ohne solche Erneuerung die Bläter nicht

spedirt.

Jene» Abonnenten, welche dieselbe di-

reki bei der Expedition in Solothurn be-

stellt haben, wird daS Blatt im folgen

den Jahre auch ohne Erneuerung zuge-

sandt und der Betrag im Lause des Iah-
res »achgcnouimen werde».

Zugleich ersuchen wir die Freunde der

„Kirchenzeitnng", diese Blätter auch im

Kreise ihrer Bekannten zu verbreiten und

danken für das uns bisher geschenkte

Wohlwollen.

Solothurn, im Dez. l8t!7.
Die Expedition.

Verzeichnis;

Katholischer, Schweizerischer Zeitun-
gen, welche sich zur Aufgabe g.ch-.-hi ha-

'ben: die Rechte, die F»..hc:t ün: i:e In-
teressen der Kirche zu vertheidige», und

deren Lesung und Verbreitung in

Beziehung den Katho.i'en in: Schweizer-

lande empfohlen werden kann:

Wöchentl. Preis.*)
LuMier-Zeitiiüg 7 Mal. Fr. 5. —
N.uls Tagiilatt der östliche» Zchmch St. Gallen. 6 Mal. 3. 30
Bi-llchilft (nebst Unterhaitnngsblatt) Klingnan. 3 Mal. 3. —

(Die einmalige Wochenausgnbe kostet F r. 2.) '

Echo vom IllNI (nebst Sonulagsblatt) Solothurn. 2 Mal. 3. 30
ilhroniiMlii' 3 Mal. 7. 30

«lu iì'Upîv Ikomont. 3 Mal. 3. 50
Ahürner Landkotc 2 Mal. 2. 30
Schni-M-Zeitinig 2 Mal. 2. 50
Aiyeigcr siir die innere Ichwch - 2 Mal. 2. 40
Freidnnzer-Zeiinng (deutsch) 2 Mal. 3. -Hli.',.«à àrnssivnn« ^onklitlu^. 2 Mal. 3. 2z
gidittitt« till ValZ-tìtì Sitten. 2 Mal. 5. —
SchWeycrische Kircheu-Zeilong Solothurn. l Mal. 2. 90
Aidwüidiiec Volks!»!»!! Stanz. l Mal. l. 90
Neue Zuger-Zeitullg - Z"g- 1 Mal. 2. —
Welliscr Wöcheüblutt Sitten. 1 Mal. 3. -l.t! livurrier à kvà«; Genf. 1 Mal. 3. 30
llretlentt; tlnUalie« - 2 Mal. l. 30
It. Goller Volksbl-Ii Utznach. 1 Mal. 2. —
Christliche Akendnihe (uiit Bilder») Solothurn. l Mal. l. 50
Annalen des Ichiveilcr-Pinsverritis. Solothurn 4 Mal jährl. l, - 80

Katholiken, welche g r ö st e r e aus wänige Tag es bläter zu abonnircn
wiinschen, werden ans folgende H a upt b lâ t t t o r aufmerksam gemacht:

Angsburger Postzeitung

kölnisch: Blätter
3 Mal. 13. 40
7 Mal. 2l. 20

Gesterr-ichischer Bolkssreugh Wien. 6 Mal. 23. —
I-'àivers 7 Mal. 33. 30
le lìlvnlie 7 Mal. 36. 30
ármoniiî, 3 Mal. 20. 50

llâlie» 6^Mal.
ff 20. 50

IK 6. Die Katholischen

nist ihren Lesern mitzutheilen.

Tchweizcr-Zeitungen sind ersucht, dieses Verzeich-

*) Franko halbjährlich für die gcsammtc Schweiz durch die Post.



Die geistlichen Exerzitien und die

Staatsgewalt.
(Aktenstück aus dem Bisthum Basel.)

Manche geben sich der Erwartung hin,
die Diözesan-Regierungen werden ihre,
durch die öffentliche Meinung gerichtete
Einsprache in Betreff der geistlichen Exerzi-
tien im Stillschweigen begraben; wir thei-
len diese Ansicht nicht. Die Einsprache
wird früher oder späier wiederkehren, die

Umwandlung der Saute in Paule
macht sich nicht alle Jahre, am seltensten

macht sie sich in Rathssäälen.
Es handelt sich in der vorliegenden

Frage nicht nur um die geistliche n

Exerzitien a n n n d f li r s i ch, son-

dern um die kirchliche F reihci t,
d. h. um das Recht des B i s ch o f s nui
den Geistlichen ohne Bevormundung
zu verkehren, um das Recht der G ei ft l i-

chen und des Volks, die Stimme ihres
kirchlichen Oberhirten ohne Dazwischen-
kauft der Regierungen zu vernehmen. Tref-
send hat der kaih. K i r ch c n- r a t h vo n

T h u r g au diese Sachlage aufgefaßt,
indem er aus Ansuchen des Regierungs-
raths gegen den Besuch der Exerzitien
einzuschreiten, diese Zumuthung in folgen-
dem wohlmoiivirten A n t w o r t s ch r e i-
be » ablehnte :

Tii. Wir haben inheutigcr ordentlicher Si-
hung (eine Extra-Sitzung nur dieses Ge-

genstandes wegen haben Sie wohl nicht

zu veranlasse» beabsichtigt) de» Gegen-
stand berathen und sind zu der einmüthi-
gen Ansicht gelangt, daß ivir eine Schluß-
nähme, wodurch die Abhaltung oder der

Besuch dieser geistlichen Exerzitien v c r-
boten würde, nicht fassen können, da

>vir hiefür weder cmen gesetzlichen Ai.-
Haltspunkt, noch — ganz abgesehen von
der Unzulässigkeil eines solchen Verbotes
— irgend einen Zweckmäßigkettsgrnnd zu

finden vermögen, gegenlhecks die Abhal-
tung solcher Exerzitien für en geistlichen
Stand im Allgemeinen als nützlich erach-
te» müssen.

Ein kirchlicher Erlaß, der nach H 5 des

Kirchenorganisationsgesetzes vom 23. No-
vember 185 l und des H 52 der Staats-
Verfassung dem sogen. Plaecium unter-
worsen wäre, liegt offenbar nicht vor.
So viel uns bekannt, .und selbst das

Schreiben des Regiernngsrathes des Stan-
des Sololhurn, dat. 3. Sept. 1833,
spricht nur von Zeitungen — handelt es

sich einfach um eine Zetungs-Annonce der

bischöflichen Kanzlei von Svlothurn, in

welcher derDiözesan-Geistlichkeitzur Kennt-
»iß gebracht wird, daß nunmehr wie an-
dervrts auch l» Solothurn durch Für-
sorge des Herrn Bischofs geistliche Exerzi-
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tien abgehalten werden, zu deren Theil-
»ahme vorab die Geistlichkeit der Diözese
berechtigt und eingeladen sei. Ein Be-
fehl oder Erlaß, wodurch die Gestimmt-
geistlichkeit, oder ein Theil derselben, oder

auch nur einzelne Klasse» derselben an-
gehalten würden, die Exerzitien zu besu-

ehe», ist nirgends vorhanden; es kann

nicht die geringste Verpflichtung für irgend
Jemanden auch nur behauptet werden.

Statt um eine Verpflichtung, handelt es

sich vielmehr um ein Recht, eine Ver-
günstigung zum Vortheile derjenige» Geistli-
ehe», welche bisher, wenn sie solche rel»
giöse Geistes-Uebungen sich verschaffen
wollten, solche außer der Diözese suchen

mußten, während ihnen gemäß besagter
Anzeige Gelegenheit gegeben wird, diesel-
ben in der eigenen Diözese zu finden.

Zu einer solchen Zeitungs-Annonce,
beziehungsweise zu Anordnung und An-
ordnung und Anbietung solcher religiösen
Geistcsübungen ist nach unserer und wohl
aller Verfassungen, die das freie Vereins-
und Versammlungsrecht nicht geradezu ver-
bieten, jeder Stadt- und Landpfarrer oder
Kaplan, ja Ie d e r m a n n berechtigt,
also wohl auch der hochw. Bischof, so

lange seine Einladung den Charakter völlig-
ster Freiwilligkeit, ja Zuvorkommenheit
beibehält.

Es wird öffentlich in Zeitungen zur
Theilnahme an den Missions-Vereinen, an
den kantonalen und schweiz. Predigerver-
sammlungen, an den Pins- und Gustav-
Adolf-Vereinen und andern religiösen Zu-
sammenkünften aufgefordert; in Frauen-
seid selbst wird von Zeit zu Zeit durch
die Thurg. Ztg. zur Anhörung eines Nee-

thobisten Predigers, der eine zeitlang un-
mittelbar in einem Saale gegenüber dem
alten Regierungsgebäude seine Vortrüge
hielt, eingeladen, und »och Niemanden
fiel es ein, einer solchen Zeitungsannonce
den Charakter eines kirchlichen Erlasses
beizumessen, der des staatlichen Placetes
im Sinne des H 92 der Verfassung be-

dürfe. Eben so gut muß es aber auch
dem hochw. Bischof in Solothurn erlaubt
sein, diejenigen Geistlichen, die geistliche
Exerzitien wünschen, oder überhaupt
Jedermann zur Anhörung von geistlichen
Vortrügen, die mährend einiger Tage in
Solothurn von Seite eines Kapuziner-
Predigers stattfinden, p?r Zeitungsannonce
einzuladen; — es müßte dann geradezu
die Meinung obwalten, es dürfe der Herr
Bischof als solcher keine Brief-Zeile mehr
versenden oder drucken lassen, ohne daß
dieselbe vorerst von allen sieben Kantons-
regierungen gelesen und genehmigt wor-
den sei.

Einen solchen Sinn wird aber doch

wohl Niemand dem § 92 der Verfassung
î

beilegen, und ohne eine solche Auslegung
vermögen wir keinen gesetzlichen Anhalts-
Punkt zu finden, womit ein Verbot
fraglicher Exerzitien motivirt werden könnte ;
vielmehr würde ein solches Verbot eine

verfassungsgemäß unzulässige Beschränkung
der bür g e rli ch en Freiheit, so-

wohl gegenüber dem Bischöfe, als den

Theilnehmern an solche» Exerzitien ent-
halten, zu der wir nicht mitwirken könnten.

Sind wir von der Unzulässigkeit eines

Verbotes geistlicher Exerzitien schon als
verfassungswidrig überzeugt, so vermöch-
ten wir eben so wenig Gründe der Z w eck-

Mäßigkeit eines derartigen Verbotes
anzuführen. — Exerzitien bezwecken im
Allgemeinen Fortbildung und Ausmunte-

rung im Berufsleben; jeder Beruf und

Stand, der nicht in Stagnation verfallen
oder wenigstens sich im Leben Vortheil-
haft bethätigen und auszeichnen will,
führt Exerzitien ein, sei es in dieser oder

jener Form; namentlich der Gegenwart
ist es eigenthümlich, hiesür vorzugsweise
den Weg der Assoziativ» fast auf jedem
Gebiete und wesentlich auch auf religiös-
geistigem einzuschlagen; weil eben in dem

Zusammenwirken Vieler, und in der Auf-
munterung und Unterstützung, die der Ein-
zelne dabei findet, ein wesentliches Be-
förderungsmittel der Zwecke, die sich jeder
Stand und Beruf gesetzt hat, liegt. —
So pflegt, abgesehen vom Militärstande,
der Arzt, der Jurist, der Lehrer, in be-
sonderen Zusammenkünften Uebungen in
seinem Berufe. Wir haben bereits an-
geführt, daß evangelische Pledger und
andere religiöse Genossenschaften ihre be-

sondern Uebungen haben. Warum soll
der kaiholische Geistliche allein nicht seine

eigenen Exerzitien haben? Hat er wem-
ger nöthig, eine» prüfenden Blick auf sein
Leben zu werfen, ob er seinen Amtspflich-
ten immer gewissenhast nachgelebt habe
und in welchen Punkten eine bessere Be-
russerfüllung am Platze sei? Hat er
weniger nöthig, auf seine speziellen Be-
rujspflichlen in freien Vorträge.i hie und
da aufmerksam und zu allseitiger
Erfüllung derselben zum wissenschaftlichen
Studium zu einem guten Beispiele für
seine Gemeinde aufgemuntert zu werden?
— Gerade der beste und gewissenhafteste
Geistliche wird die Nützlichkeit solcher

Exerzitien am wenigste» in Abrede stellen.
So werden denn auch solche Exerzitien
unter den Geistlichen immer mehr ge-
bräuchlich, und sind in einer großen An-
zahl von Diözesen in Uebung, und wir
wüßten in der That nicht, weßhalb un-
sere Diözese hievon eine Ausnahme ma-
chen sollte.

Mögen hierüber die Ansichten verschie-
den sein, wir unserseits halten es gar



nicht unzweckmäßig, wen» auch dem Geistli-
chen von Zeit zu Zeit die Erfüllung s e i-

n e r Pflichten frei und offen bei solche»

Anlässe» an's Herz gelegt wird; und ehre»

de» Geistliche», der diese Gelegenheit, sich

selbst kenne» zu lernen, nicht flieht.
Mit vollkommener Hochachtung rc>

So tiiel wir wissen, hat die h. Ne-

girrung die Sache.einfach ack s>à -g -

legt und das war jedenfalls das Beste.

Jurassisch Pole».

„Der Radikalismus ist der Czar,

der Jura ist Polen/

Was es mit dem Toleranz und Frei-

heits-Gcschwähe des Radikalismus in der

Schweiz sûr eine Bewandtnis« habe, dar-

an erinnert uns abermal folgende Stimme

aus dem katholische» Jura:
„Die Verfolger des katholischen Jura

erheben eine» Heidenlärm, sobald etwa

ein Angehöriger des alten Bisthums Ba-

sel die gegenwärtige Lage dieses bcrneri-

scheu Kantonstheils mit Polen ver-

gleicht, das unter der Knute des Czarcn

von Rußland seufzt. Der Nothschrci,

den das Opfer der radikalen Jntole-

ranz von Zeit zu Zeit zum Himmel

erhebt, bringt sie in Wuth und sta-

chclt noch mehr ihre» Zorn gegen

dieses Land, das freilich gleich einer

abgethane» Leiche sich nicht mehr mnkseu

sollte, das aber dennoch in Wahrheit

eines bessern Looses werth wäre, als es

ihm die europäischen Mächte Anno 1815

verschrieben haben. Wir wollen eine

Parallele ziehen, zwischen Polen und

dem Jura und wir werden sehen, daß

wirklich der Czar, dieser Alleinherrscher

aller Reußen es ist, den sich die Radika-

len des Kanious Bern, dieser Ausbund

der Freisinnigen, zum Muster nehmen.

Die Radikalen haben zwar immer und

überall von Toleranz und von Völker-

brüderlichkeit und Völkergleichheit den

Mund voll, sie praktiziren sie aber leider

nur auf dem Papier und mit dem Papier.

„Laut Wiencr-Congreßaktc vom Jahr
1815 sollte Polen ein von Rußland

getrenntes Königreich bilden, seine Auto-

nomie und Religionsfreiheit behalten; es

wurde mehrere Jahre lang von einem

vom Kaiser von Rußland abhängigen

Vizckönig vcrnaltet.
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„Laut der Wimier Congrcßaktc wurde

das alte Bistbnm Basel, der Jura,
mit dem Kanton Bern unter gewissen in

der Vereinigungsnrkunde namentlich auf-

geführten Bedingungen vereiniget, welche

Bedingungen von der gesummten Schweiz
und vom Kanton Bern insbesondere be-

schworen wurden, seht aber von der Ma-
joritäl des deutschen Kantonstheiles mit
Füßen getreten werden.

„Als Polen sah, daß der Moskovite

sein gegebenes Wort nicht halte, erhob

es sich unederholt zum Widerslande; es

wurde besiegt und bis auf den Tod ge-

quält; seine Bevölkerung wurde vom

Schlverte dezimirt, nach Sibirien geschleppt,

wo sie nun in harter Sklaverei gehalten

wird; die polnischen Priester sind vcr-

bannt, verfolg!, und das Alles nur dar-

»in, weil dieß Volk auf ein Recht An-

spruch erhob, das man ihm mit feicrli-
chcm Eidschwur zugesagt kalte.

„Auch daS katholische Volk im Jura
hat im Jahre 1836 gegen den Eingriff,
den sich die Staatsgewalt in das Gebiet

der Gewissensfreiheit erlaubt hatte, Ein-

spräche erhoben, die jedoch lediglich darin
bestand, daß Frauen Freiheitsbäume vor
den Kirchen aufpflanzten, um dadurch die

religiöse Absicht kundzugeben, dieselben

gegen die sogenannten Badener-Artikel,
die der Papst verworfen hatte, zu schuhen.

Sogleich wird daS Land militärisch be

seht; die angesehensten Seelsorger müssen

sich in Folge einer ruchlose» Intrigue,
eines wider sie von den damaligen Ra-
dikalen geschmiedeten Falsum's, in's Aus-
land flüchten; andere werden in's Ge-

fängniß geseht; die katholischen Familien
werden gebrandschaht und könne» der

Berner Truppen nicht eher loS werden,

als bis Frankreich, das Truppen an die

Grenze» gesendet, sich entschlossen zeigt,
es nicht länger dulden zu wollen, daß

ein Land, welches ihm einst angehört,

lroh aller Verträge, wegen seiner Auhäng-
lichkett an den katholischen Glauben sol-

chermaßcn mißhandelt werde.

„Der Selbstherrscher NußlaRdS geht

in seiner barbarischen Vergewaltigung des

unglückliche» Polens immer weiter vor;
Polens Sprache, seine Religion und so-

gar sein Name soll erlöschen.

„Führen die Radikalen des Kts. Bern

gegen den katholischen Jura nicht das

gleiche im Schilde?

„Der Moskovite läßt sich bei seiner

Maßregelung der Polen von nichts als

seiner Willkür leite»; die Gesehe gewäh-

rcn diesen Unglücklichen keinen Schuh

mehr.

„Was haben die verfassungsmäßigen

Garantien vom Jahre 1846 für den

Jura annoch für eine» Werth, die doch

um die schwersten Opfer zu Gunsten der

übrigen deutschen Kantonstheile sind er-

worden worden? Im helle» Widersprüche

mit denselben, führt die Regierung von

den Badcncr-Artikeln einen um den an«

der» wieder ein; sie läßt dem Landesbi-

schof die größten Unbilden widerfahren;
sie verfolgt arme Ordensschwester» und

Priester darum, weil sie in der That je-

ncs Wort der erste» christlichen Blutzeu-

gen befolgen: „Es ist besser, daß man

Gott, als den Menschen, gehorche;" sie

hebt eigenmächtig die katholischen Feier-

tage auf; all' diesem Unrecht fügen ihre

Satrapen noch Hohn und Spott hinzu

und versteigen sich sogar biS zu der An-

maßung, sich der katholischen Kinder zu

bemächtigen, um sie von den Feinden ih-
reS Glaubens unterrichten zu lasse»

Welche Maßlosigkeit!!

„Der unparteiische Leser möge nun

nach dieser übersichtlichen Darlegung des

Sackverhaltes selbst das Urtheil fällen,
ob die Freunde unseres Landes nicht mit

vollem Rechte sagen: Der Radikalis-
mus ist der Czar, und der Jura
- der ist Polen." *)

Kindergottesdienst.
(Eingesandt.)

Man findet so oft die Nachricht in

Kirchenzcitungen, daß da und dort Kin-

dergottesdieust eingerichtet worden. Diese

Nachricht wirv jedes Mal so dargestellt

als ob dieses eine Errungenschaft wäre,
aus der neues Leben hcrvorsproßcn müßte.

Man könne die Predigt dann eher dem

jugendlichen Gemüthe anpassen. Wer an

einem Orte gelebt, wo Kindergottesdienst

besteht, und wer solchen Kindergottesdicnst

*1 Vergleiche tZiraetto ^urusmvniiv Nr. !)8
vom ö. Dez. 1363.
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durch ein paar Jahre mitangesehen, wird

wohl schwerlich mehr unbedingt eiueiu

KindergotteSdienste das Wort reden.

Warum? Vorab deßwegen, weil der

Stoff, der sûr Kinderpredigten ve>-

wendbar ist, allzuleicht erschöpft ist. Wer

vor Kindern gepredigt hat, der weiß wie

unendlich schwer es ist, auch nur eine

Viertelstunde lang die Aufmerksamkeit der

Kinder zu fesseln. Und predigt Einer so,

daß die Aufmerksamkeit nicht gespannt ist,

wie sieht es dann in einem solchen Kin-

dergottesdienste aus. Wie in einem Amei-

senhaufen, auf den man einen Stein ge-

worsen. Sind die Kinder in der großen

Kirche, sind sie namentlich an der Seite

der Eltern oder der größer» Geschwister,

so bleiben sie ruhig wegen der Umgebung.

Im Kindergottesdienste dagegen, >00 nur
Kinder zugegen sind, wie werden da drei

oder vier erwachsene Personen Ordnung
oder Ruhe erhalten. Auch das werden

wohl Alle, die Kindergottcsdieust besorgen

mußten, erfahren haben.

Endlich vergesse man nicht, daß Kinder-

gottesdilnste den Kindern so vorkommt,
wie dieSchnle. Es sind diegleichen Theilneh-

mer, die gleiche» Wächter, die gleichenLeiter,

und bei Nachlässigkeit die gleichen Strafen;
und daher auch der gleiche Druck, von

diesem Joche befreit zu weroen; und die

Befreiung von beiden tritt auch mitein-

ander ein. Ob dann nachlässige Kinder

den Weg zum Gottesdienste der Erwachse-

nen finden? Erfahrungen, die man vie-

lerorts gemacht, beweisen leider das Ge-

gentheil. Müssen die Kinder in die große

Kirche, so zeigt ihnen Alles, daß da keine

Schule ist, und wo nur noch ein Funken

Religion ist, so geht der Besuch des sonn-

täglichen Gottesdienstes mit der Entlassung

aus der Schule nicht unter.

Das Gesagte beruht auf Erfahrung:
Gebe Gott, daß anderorts andere Ersah-

rnngen tröstliche Erfolge zeigen. — Sonst
sollte nur der Kindergottesdienst einge-

führt werden, wo er durch Maugel an

Rautn, durch enorme Vernachlässigung des

Gottesdienstes von Seite der Eltern oder

durch andere Uebelstände geböten ist. Dann

führe màn den Kindergöttesdienst als

nothwendiges Uebel ein, und die see-

leueifrigen Hirten werden dann mit Got-

tes G»cE .d mit heroischem ^Zpfergeist

i Mittel suchen, den Ucbelstäuden eines

Kindergotlesdieustes so viel wie möglich

zu begegnen. — H. ")

Dns geistlich? Saalkörulein

empfiehlt sich wieder allen Katholiken,

vornehmlich aber der Hochwürdigen Geist-

lichkeit zu Stadt und Land. ES sehnet

sieh nach Erdreich, um ausgehen und

Frucht bringen zu können. Es freut sich

wohl schon einer schönen Verbreitung,
allein um da->zu sein und zu wirken,

was es möchte, bedarf es der Verbiet-

tung in Masse. Geldspekulation liegt der

Absicht der Direktion serne, auch crfor-

derte das schöne Unternehmen bisauhin

große Opfer; aber aucy, wenn es je ein-

mal dahin käme, das cs zur Eiunahms-

quelle würde, so darf Jedermann dessen

versichert sein, daß aller Ueberschuß kirch-

lichen und wohlthätige» Zwecke» zugc-

wendet würde. Es bietet daher dies Mo-
natblättchen nicht bloß als bas wohlfeilste

aller periodischen Blätter sich dar und ge-

währt nicht nur eine sehr erbauliche und

religiös belehrende Lektüre, sondern

gibt zudem noch Anlast, gute Werke zu

förder». Bereits haben die Hochwürdig-
sten Bischöfe Deutschlands u. der Schweiz
i» großer Zahl und mit schmeichelhafter

Anerkennung das „geistliche Saatkörulci» "

empfohlen. Das soll denn doch ein

Ansporn sein für die Hschwürdige Psarr-
geistlichkeit insgesammt, dem Unternehmen

ihr Interesse zuzuwenden und sich die

etwelche Mühe, welche eine allmonatliche
Vertheiln»», der Blättcheu an die Abon-
»enten verursacht, nicht reuen zu lassen.

Gewiß, wo eifrige Seelsorger sich auch

nur etwas angelegen sein lasse», ist es

ganz leicht, selbst in kleinen Pfarreien 3V

Abonnenten zu finden, in größern selbst zu

Hunderten. Das Abonnement für einen

ganzen Jahrgang kostet ja nicht einmal
was ein einziges Glas Wein.

Die Monatsblättchcn des „geistlichen

Saatkörnlein's" habe» vorzüglich die rci-

Ohne uns dermalen über diese Anschaun»'-

gen aussprechen zu wollen, scheinen in dieser

Frage die Lokal- und Zeitverhältiusse maßge-
bend zu sein; was an einem Ort und zu einer

Zeit zweckmäßig und heilsam ist, mag ander-

warts und andcrzeitig nacktbcilig sein und

vivo vorm». (Die Red.)

î sere Jugend, die Väter und Mütter, die

î Dienstbote», die Handwerker und Arbeiter,
aber auch die Vornehmen zu Stadt und

Land im Ange; sie möchten Allen Alles

werde», freilich nur nach und nach.

Der Abonnentenkreis hat sich mit
dcm zweiten Jahrgang schon bedeuten

erweitert, allein die Ansteige gestattet den

Hinzutritt noch Tansender. Mögen recht

Viele cs weiiigstens probiren! Sicher

ist, daß kaum Einer, der -je anfing,
wieder zurücktritt. Gott gebe also dem

geringen Körnlein reichliche Saat und

gnadenvolles Gedeihe»

Novitäten sm die Winterabende.
(IV. Zum Bücbcrtiscti. Vcrgl. Nr. 43.)

In wenig Ländern wird so viel gclc-

sc», wie im Schweizerlande. Wir er-

achten es daher hkcr als Pflicht, den

hochw G e i ist l iche 11, Lehrern und El-
tern so beförderlich als möglich Kenntniß

von jenen N 0 v i t ä t e » zu geben, welche

den katholischen Lesern und Familienkrci-
sen empfohlen werden können, sei es zur

Belehrung und Erbauung, sei cs auch

nur zur Unterhaltung.

Heute macheu wir zu diesem Zwecke auf

folgende neue Werke aufmcrsam:
1. Erzählung einer Schwester (2

Bände, Mainz, Kirchheim). Dieses Buch

enthält Familien - Eriuu erring eu;
es zeichnet sich vor ähnlichen Schriften da-

durch aus 1) daß in demselben nicht er-

dichtete, sondern wirklich erlebte Familien'
Ereignisse erzählt werden; 2) daß die

Erzählung nicht eine nachträglich Gemachte,

sondern eine aus wirklich gcwechseUcu

Briefen und geführten Tagebüchern ge-

b-ldet ist und 3) daß die Erinnerungen
und Erzählungen, die hier vorgeführt wer-
den, eine der em-n/nlesten katholischen
Familie» unserer Zeit betreffen, welche

durch ihre Würde, Bildung, circh-

lichc und sittliche Richtung eine hervor-

ragende Stellung in Rom, Frankreich, Por-

tugal, Deutschland, Rußland und dcm

Orient w. eingcnommeii hat., Die Fa-
milie ist die des Grafen La FerronaiS,
seiner Zeit französischer Bvtsckiaslcr in

Rein; die Erinnerungen sind von dessen

Tochter, der Frau von Craven, ans den

Familienpapieien zusammengetragen; sie



enthalten Briefe und Aufzeichnungen der

bekanntesten Katholiken, wie Mautalcm-

bert, Gaumes rc. und schildern die in-

nigsten, zartesten Gefühle der Eltern- und

Geschwisterltebe, die sich im Glück und

Unglück, zumal auf dem Kranken- und

Sterbelager, als die wahrhaft christliche

und katholische bewährt. Wir erinnern un?

nicht etwas führenderes, EngelreinereS

gelesen zu haben, als die Schilderung

einer Kommunion zwischen Mann und

Frau, welche gleichzeitig für jene (den

Sterbenden) die letzte und für diese

(einen Konvertiten) die erste war, Das, Buch

gewährt nicht verschlungene, viclbewegte Er-

eignisse eines spannenden Romans, eS gc-

währt mehr — das Seelenleben in

einer religiösen Familie. Die französische

Schrift wurde von der französischen Aka-

daniie gekrönt, die deutsche Bearbeitung

von A. Cornelius ist des Originals würdig.
2, Das Buch der Klüstcrgriindmtgni

von Gräfin Hahn-Hahn (411 S. gv.

Okt. Mainz, Kirchheim). Die hl. The-
re sa hat bekanntlich geschichtliche Ro-

tizcn über die von ihr gegrü deten zahl'

reiche» Karmeliterklöster sowie eine Samm

lang ihrer geistlichen Berichte hinterlassen.

Don Vineoutv ei« in bUieiito, Professor

der Thevlcgie an der Madrider Univer-

silät, hat zum ersten Mal eine vollstän-

dige Original Ausgabe derselben besorgt

und Gräfin Hahn Hahn hat dieselbe jetzt

durch vorliegende deutsche Bearbeitung dem

deutsche» Publikum zugänglich gemacht.

Wir sind der Ansicht, daß in unserer Zeit

wo gegen die Nützlichkeit und Wirksam-

kcit der Klöster so viel geschrieben und

gesprochen wird und wo so viele aben-

teucrlichc,' ungereimte Vorurtheilc und

falsche Ansichten zumal über die Frauen-

klöster walten, die ausgezeichnete Scbrist-

stellen» Hahn-Hahn einen Zweckschuß

durch die deutsche Bearbeitung dieser The-

rcan ichen Klostcrgründungen gethan hat.

Für uns Schweizer bildet dieselbe beson-

deres.Inter sie, da gerade in unserm Land

der Klostersturin seit mehr als einem Vier-

teljahrhundert unablässig wüthet und am

Schlüsse dieses Jahres ein neues Opfer

— das verdienstvolle Fraucnktoster zu

St. Katharinenthal — fordert. Möge

daher durch diese Schiist die wahre Kennt-

niß des Klosterlcbens innerhalb und außer

halb der Klostermauern gefördert werden.

3. Charakteristische Züge aus dem Le-

bcu Pius IX (199 S., Mainz, Kirch-

heim.) Abbe Düinax, Sekretär des

Msgr. Segür, hat theils aus eigener An-

schauung in Rom, theils aus bewährter

Quelle, Charakter-Züge aus dem Leben

des gegenwärtigen großen Papstes gesam-

melt und in dieser Schrift in belehrender

und unterhaltender Weise zufammenge-

stellt. Die deutsche Bearbeitung des

interessanten Werk's ist soeben in d r i t-

t e r Auflage erschienen, ein Beweis, daß

unsere, bei den frühern Auflagen gcfäll-
ten günstigen Urtheile die- Zustimmung

des Publikums erhalten haben'und uns

heute zur neuen Empfehlung berechtigen.

Möchten bei einer künftigen neuen Aus-

gäbe die Charakter-Züge Pius IX, bis

aus die Neuzeit fortgeführt werden.

4) Da wir Oben uns mit Frauen-

löster befaßt haben, so wollen wir hier

noch daö Leben einer ausgezeichneten Klo-

stersrau der Neuzeit deisügcu: es ist

dies das Leben der ehrw, Maria Anna
so 1s Fruglahe aus der Congregation de

Xotra-Dame (1)1 S. gr. 8P Mcunz,
Kircbh.) Die frommen Diener Gottes —
wiederhole» wir mit dem deutschen Bearbeiter

— zeigen unsdie Schönheit der Gotteslwbe,
und ehr Leben ist uns darum ein Sporn
zur Vollkommenheit. Eurigc aber gc-

den in einer besonderen Weise Licht für
die Ordnung unseres Lebens, Zu diesen

gehört vor Vielen die gottselige Muitcr
Maria Anna, Ihr Lcben verfloß in nicht

außerordentlichen Verhältnissen, größten-

theils in der Welt, im Kreise ihrer Familie,
Erst im Alter von zweiundvicrzig Jahren
konnte sie, das Gelübde deS achtzehnjähri

gen Mädchens erfüllend, in die Con rega-
lion de Xotre Dams eintreten, und in-
dem sie ihrer Freiheit, ihrer Familie und

sogar ihrem geliebten, sezensrcichen Wir-
kungskreise entsagte, ihr Opfer vvllenten.
Sie gehört unserer Zeit an und zeigt uns

êdarum, wie aueb durch das Verderben

der Gegenwart die Wege des Christe»

zur Heiligkeit und Seligkeit führen. Die
Zeugnisse ihrer nächsten Umgcbuiig und

besonders ihr eigcncS Tagebuch und ihre

Briefe, gestalten cinc» klaren und tiefen

Einblick in ihr Inneres. Wir sehen sie

nicht blos fortschreiten, wir lernen auch

die Förderunge» und Hindernisse ihres

Fortschrittes, ihre Waffen und die Weise

ihres Kampfes und Sieges kennen, und

sehen, daß dieselben auch nnS g>- -ben

sind.

Dieses Lebe» war ursprünglich nicht

für die Oeffcnllichkeir bestimmt; e6 sollte

einen Platz finden a» der Seile so vieler

anderen erbauliche» Aufzeichnungen, deren

mit frommer Sorgfalt gesammelter In-
halt die verborgene» Schätze der Klöster

bildet, und ihre kostbarsten Erinnerungen.

Die Familie der Mutter Maria Anna

aber und ihre zahlreichen Freunde, be-

trachte» ihr Leben, das schon vor ihrem

Crnirilte in das Kloster so vollkommen

und Gott geweiht gewesen, als ein öffcnl-

ches Gut, so erfolgte dan» die Veröffcutli-

chiiiig dieses sür die wabrhaft christliche

Welt, so wie sür das Kloster so lehr-

reiche» Lebens,

Katholische Kalender für I8Cî>.
tNaclitrag.)

Au die in Nr, 43 der Kirchen Zeitung

empfohlene» Jahrbücher (Nr. 1 — 9) rci-

hen wir nachträglich noch an:

Nr. 7. Nàiîikncr Kalender (Stanz
v, Matt) zwar ohne Bilder, aber wieder

mit einer Erzählung vom „Ludi", (drei

Druckbogen umfassend) welcher als höchst

belehrendes und wohl lrcfsindes Zeitbild
die größte Verbreitung verdient.

Nr. 8. 1. Osttolioo «Zolls. Lràsors
itslisrrs Hlmsnseo popoluro, redsito
v pudliento dells 8e?ioni Meine.»! dell'
àssoeistione Celii/erii cki I^io IX

F5/«? L.'«FZ?«5F.v.v

Wochen-Chrom?.
Schweiz Die Katholiken vogcl-

frei erklärt. Enslich treten die Kir-
chcnfcinde, welche sich bislang in das Ge-

wand der Freisinnigkeit und Toleranz ge-

hüllt, offen heraus und unter d em Schafs-

pelz blickt das Wolfsgesicht hervor: Der
„Rationatistc" von Genf (Nr. 34) zvht
sich selbst die Larve ab und schreibt

schwarz ans weih in die Welt hinaus:

„D » estlioliczue» der nient eompren-
des gn'il» sent e» delmr» >1» cirait coin-
wuii, nomme menxxaiit perpétuelle-
merit Islibortck, Iv» biens et même lxvie
des nutresliommes, etdöslorr il erttoul
nnturvi gir'on »e I,m trxito - ns eonr-
me lout le monde."
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Wisthum Hasek.
Solothurn Am Feiertag „Maria-

Empfängniß," dem die hiesige Regierung
den Staatsschatz entzogen hat, war der

Gottesdienst in der Kathedrale ebenso

fleißig besucht, wie an den übrigen, der

hohen Obrigkeit genehmen Festtagen. Man
sieht hieraus wieder deutlich, daß nicht
das Volk die Feiertage abschaffen wollte.
Die Herren der Regierung haben bei der

Aufhebung der Feiertage eiu strenges Sonn-
tagSgesetz in Aussicht gestellt; allein das-
selbe ist im Großen Rath seither noch

mit keiner Sylbe erwähnt worden und
die Sonntage werden entheiliget wie vorher.

Allerhand Glossen. (Neue Folge.)

t. Wir stoßen immer neuerdings auf

Beispiele der Doppelzüngigkeit und absicht-

lichen Inkonsequenz, die der Radikalismus

mit einer merkwürdigen Unverschämtheit

statuirt. Welche Indignation gab nicht

die Regierung des Diözesanvorortes kund,

als der hl. Stuhl aus ganz vernünftigen

Gründen den Fabriken und industriellen

Etablissements etwelche Conzession bezüg-

lich der Feiertage machen wollte, ohne

dem Laudmann (dem das Gras auch am

Feiertage wächst) und dem kleinen Ge-

werker (der sich physisch und moralisch

am Feiertag restauriren kann) eine gleiche

Conzession zu machen. Da schleuderte man

dieser bestgemeinte» päpstlichen Entschei-

dung die Vorwürfe von unrepublikanischcm

Privilegien, Ungleichheit in Behandlung
der Bürger :c. entgegen. Das war u n-

thunlich. Uiid fast gleichzeitig ent-

warf man eine Verfassung, in welcher

man im Prinzip den Landbesitz von jeder

direkten Staatssteuer privilegirte, und

Steuerlasten nur auf den Gewerbsman»

und Kapitalisten vertheilte, als eigentliche

Bußen, daß sie nicht Bauern sind.

2. Aehnlich im Thurgau. Gänzliche

Vereinsfreiheit wird dort in einer neuen

Verfassung proklamirt, Schutz aller Bür-

ger in ihren Rechten, Ansvruch auf den

ordentlichen Richter für jede berechtigte

Sicherheit, selbst die Unverletzlichkeit from-

mer Stiftungen; und handkchrum kommt

ei» Paragraph, der die katholischen Ver-
eine mit Gelübden, die das Evangelium
empfiehlt (klösterliche Genossenschaften ge-

nannt), im Kanton verbietet und den

einzigen, derartigen Verein, die fromme
Frauengeuossenschafl zu St. Katharine»-
thal unterdrückt, vermuthlich im Namen
der Vereinsfreiheit und der Toleranz,
wie die Protestanten sie verstehen.

3. In der Stadt Luzern dekrctirt man

barsch und ohne Grundesangabe (natür-
lich man ist ja in der Türkei, wo die

Pascha's regieren) den Religionslehrer
der Töchterschulen weg. Zum Ueberfluß

wird dann noch derjenige Geistliche krank,

der inzwischen dies Fach zu lehre»

beauftragt worden. — Und nun, welche

Verlegenheit in einer Stadt, die wenig-

siens drei volle Dutzend Geistliche zählt!

In jeder reformirten Stadt hätte man

doch noch einen Pfarrhelfer oder Diacon

gefunden, um die Katechisation fortzusetzen.

Allein in Luzern nicht so; da muß ein

Geistlicher halt absonderliche Eigenschaf-

ten besitzen,' um solches Vertrauen zu ge-

nicßen, daß ihm der Religionsunterricht,
wenn auch nur der untersten Schulklasscn

anvertraut werden dürfe. So kam es

in Luzern dann dahin, daß man fand,

etliche Schulmeister und Schullehrerinncn

seien besser hiefür befähigt; als jeder der

36 andern Geistlichen, vielleicht eben dar-

um, weil sie nicht viel Religion hätten

(ohne Jemanden nahe treten zu wollen).

Also wird dekretirt Anno 1868 im ka-

tholischen Vororte der Schweiz, daß an

acht Klassen der Knaben und Mädchen

die weltliche Lehrerschaft den Religions-

unterricht zu ertheilen habe. Hoffent-

lich dürfen nun bei der Verfassungsrcvi-

sion die Geistlichen auch politisiren, da

die Weltlichen theologisiren müssen!

Luzern. (Brief v o m L a n d.) Was

letzthin geschrieben worden ist über gleich-

mäßige Taxation der Jahrzeiten und an-

derm, hat offenbar seine Berechtigung,
wäre nichts Ueberflüssiges. Wir sind zwar
nicht für eine „Haarschur" über's Leben

d. h. daß alles nach der Schnur, nach

Schablonen, nach ^Lineal und Ellstecken

abgemessen und zugeschnitten werden soll,

sondern bei aller Einheit im Nothwendi-

gen möchten wir der Freiheit, der Tradi-

tion, Sitte, Uebung, Eigenthümlichkeiten
den möglichsten Spielraum einräumen und
alle diese Spezialitäten gegen eine lang-
weilige Gleichmacherei gründlich in Schutz
nehme». So wird es, bei aller guten
Meinung jenes Einsenders, n'cht gut zu
machen sein, daß die Jahrzciten in

ihrer Fondation durchweg gleich seien.

Nicht nur wird man die alte Ue-

bung, den alten Schlag, bcrücksichti-

gen müssen, sondern hier ist der Orga-
nist schon gutbezahlt,während er dort aus den

Jahrzeiten lebe» muß, weßhalb er hier

mehr von ihnen bezieht als dort; ebenso

ist eine Kirche reich und die andere arm
und muß für Kerzen u. s. f. eine Ent-

schädigung fordern.
Aber auch in andern Sachen herrscht,

nur aus dem kleinen kirchlichen Gebiet des

Kts- Luzern, eine ungeheure Manigsnltig-
keit im Ritus, im vor- und nach-

mittägigen Gottesdienst, mit den Beicht-
und Kommuniontagen, Bruderschaften u.

s. f. Hierin nun könnte jedenfalls vieles

für größere Einheit und Gleichförmigkeit

geschehen, was meincthalb durch eine Sy-
node oder Convocation der Dekane oder

durch Versammlung der Kapitel besprochen

und eingeleitet werden könnte. In einer

wenigstens könnte vorläufig eine bestimmte

Uebereinstimmung eingeführt werden, näm-

lich bei den Kirchenuhren, daß diese alle

nach dem Meridian, den Eiseubahnzügen

gleichförmig gerichtet werden, sodann aber,

daß der Gottesdienst an Sonn- und Werk-

tagen nicht gerade überall zu gleicher Zeit,
aber überall doch mit dem Schlag der

Uhr angefangen werde. Gegenwärtig mag
es schlagen, so läutet's doch nicht und

es mag mit allen Glocken zusnmmenge-

läutet werden, so fängt es doch nicht an,
sondern erst wenn der Pfarrer da ist und

das kann sich öfters um eine Viertel- und

Halbstunde verzögern. Hiezu brambte es

offenbar lein Konzil und keine Konjerenz,

sondern nur eine gute Ordnung, ein gu-

tes Zyt und gute Ohren und wäre doch

schön, wenn sich Herr und Volk nach dem

Schlag und die Uhr nach dem Meridian
richten und so auch der Pfarrer und der

Sigrist.
>»- (Bf.) Die Volksmission in E m-

men hat einen segensreichen Euvlg ge-

habt. Wie in Sursee, so haben auch

hier die drei- Kapuzinerpater sich

um die sittliche Wohlfahrt des Volkes
die größten Verdienste erworben, die Pfar-
rei und die Umgebung weih ihnen und

.dem hochw. Ortspfarrer den besten Dank

für diese geistliche Wohlthat. Möchten

bald noch mehrere Pfarreien des gleichen

Heils sich erfreuen.

Thurgiui. (Bf.) In Dußnang und

Umgebung hat sich eine Sektion des

Piusvereins gebildet. Es ist Hoff-

nung reihanden, daß sich noch mehrere
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Sektionen dieses für unsere Zeit höchst

nützlichen Vereins i» der ö st l i ch e »

Schweiz konstilnireu werden. Es ist

dieß um so mehr zu erwarten, da das

Piussest in Wyl das Volk hiezu gün-

stig gestimmt hat und. es also nur des

Vorgehens der Führer, namentlich der

hochw. Pfarrer bedarf, um den Ver-

ein auszubreiten.
Jura. Auch in Pruntrut und dem

kath. Jura wurde der staatspolizeilich auf-

gehobene Feiertag „Maria Empfängniß

festlich begangen. Hat diese Stimmung

des Volkes in unserer demokratischen Zeit
in Bern keine Bedeutung?

Hiisthum St. Hallen.
St. Gallen. (Brf.) Inmitten der

gehässigsten Anfeindungen und Lästern»-

gen, welche die katholische Kirche auch in

unserm Kanton fast unaufhörlich zu er-

dulden hat, gewährt es wahrhast einen

ganz eigenthümlichen Trost, die geistigen

und materiellen Anstrengungen zu sehen,

womit eben diese hl. Kirche und ihr göttli-
cher Stifter, JesuS Christus, fortdauernd

daselbst verehrt und verherrlicht werden.

Diese geistigen und materiellen Anstren-

gungcn bekunden sich ganz besonders durch

die Erneuerung alter und den Ausbau

neuer Tempel. Gewiß in diesem Bezüge

steht Katholisch St. Gallen keinem andern

Kanton nach, geht vielleicht allen übri-

gen voran. Von den ungefähr 194 Psarr-

und Filialkirchen, die Klosterkirchen nicht

mitgerechnet, finden sich jetzt wenige mehr,

ohne neue würdige Ausstattung im In-
nein und Aeußeru. Selbst mehrere ganz

neue Kirchen sind im Laufe von kaum

acht Jahren durch die betreffenden Psarr-
Herren und Angehörigen, Glaubcnsfrcude
und Opfereifer in's Dasein gerufen wor-
den. Wir wollen diese Renovationen und

Neubauten näher besehen.

Zunächst hat die Kathedrale in St.
Gallen selber eine höchst ansprechende,

würdevolle Erneuerung erhalten, und mit
hoher Befriedigung durste im August vori-
gen Jahres der Hochwürdigste Bischof
Greith, umgebe» von den übrigen Hohen-
Priestern der Schweiz, dem wundcrherrli-
chcn Baue die geistige, gottesdienstliche

Vollendung geben.

Versetzen wir uns aus diesem kirchli-

chen Mittelpunkte nach des Bisthums

äußersten Grenzen, so begrüßen uns zwei

ganz neue Kirchen in Flu ms und Mols.
Die letztere, eine der schönsten Lundkir-

chen in gothischem Style, verdankt ihre

Entstehung hauptsächlich den uncrmüdclen

Anstrengungen ihres gewesenen Pfarrers

Fridolin Roscr. Das nahe Quarten
hat ebenfalls eine ganz neue Kirche. Setzen

wir von da nach Amden hinüber, so

zeigt sich uns auf dieser wilden Berg-

höhe eine ganz lieblich- und reichverzierte

Kirche mit einem ehrwürdigen Hochaltare

und schönen Glasgemälden, ein bleiben-

des Denkmal des Pfarrvikars Bonifaz
Klaus von 1855 bis 1869. Im übri-

gen Gastcr harren die meisten Kirchen

ihrer Erneuerung noch entgegen. Im
Seebezirk wird die neue gothische Kirche

in Utznach, nach ihrer baldigen Vollen-

dung, wohl die schönste kirchliche Zierde
der ganzen Umgegend bilden. Die Kirche

zur S a nktg a llen kap p el hat sich vor

einigen Jahren ebenfalls prachtvoll er-

neuert, und selbst die Kirchen in Er net-
schwyl und Ionen dürfen noch zu den

neuern gerechnet werden. Nur die be-

zirkliche Metropole Rappers schwyl
harret noch einem ihrer würdigen Tempel

entgegen. Möge dann aber auch die Dop-
pelrose kirchlichen Glaubens und kirchlichen

Lebens daselbst in neuer Schönheit er-

blühen —
Wandern wir von da über den Berg-

rücken nach dem Kapitel Alt Toggenburg
und beim ominösen Kirchthnrm in Riken
vorbei, so erblicken wir von ferne schon

die neue Kirche in Lichtensteig, aber

weit mehr noch freuen wir uns auf die

an Hand genommene großartige Kirchen-
baute in A l t-Sa n k t-J oh an ». In
Neu-Toggenburg zieht in wahrhaft er-
hebender Weise die neue Kirche in Ion-
schwyl an, und wir können den würdigen
Herrn Pfarrer und Dekan Rüdliger wie

seine Kirchgemeinde für dieses so schöne

Heiligthum auf das Wärmste beglückwün-
scheu. Wyl hat seiner Stadtpsarrkirche
einen neuen glänzenden Festschmuck ge-

geben, und die großartige Landkirche in

Gossau hat sich gleichfalls innerlich und

äußerlich verschönert.

I» der nähern Umgebung der bi-
schöfliche» Hauptstadt haben fast sämmt-

liche Kirchen sich in ansprechender Weise

erneuert und verschönen: Bruggen,
S a n k-J o sep he » Mürschwyl und

neuestens S a n k t - G e o r g e n. Der
schönste unter den schönen neuen Tempel»
soll aber der in Gams sein.

So hatte denn der Hochwürdigste Herr
Bischof, inmilte» seiner bittern Leiden

und Kämpfe, doch auch die seltene Freude
und den außerordentliche» Trost, im Lause

dieses Jahres innerhalb seiner kleineu

Diöcese drei ganz neue Kirche» und in
einer vierten drei ganz neue Altäre
einweihe» zu können.

Möge nun die Sonne solcher kathvli-
scheu GlaubeuS- und solcher katholischen

Opferwilligkeit immerfort über diesem Kan-
tone leuchten, möge sie aber zugleich mit
ihren Strahlen in die Rathssääle ein-

dringen, um auch hier die zu erleuchte»

und zu stärke», die da berufen sind, der

Wahrheit und der Gerechtigkeit nicht
bloß Zeugniß zu gebe», sonder» für de-

reu Vertheidigung auch mnthig einzustehen!*)

(Brf.) Das katholische Volk be-

ginnt seine Stimme gegen den Bandi-
ten-Artikel kräftig auSzusprechcn. In
Tablat hat eine Volksversammlung statt-

gefunden, in welcher der greise Landam-

mann Baumgartner diese» Prcßuufug scharf

zeichnete. Die Versammlung beschloß ein-

hcllig, eine Beileidsadresse an S r. G ».

Bischof zu richten.

Wslhttm Lausanne.
Freiburg. (Brf.) Schon oft ist mir

aufgefallen, daß in katholischen Bläl-
tern die „Alpenrosen" so oft au-
gekündet und zur Verbreitung empfohlen
wurden. Ich griff daher auch zu und
fand da in No. 29 und 21 unter An-
derm folgende Ansichten und Sätze aus-
gesprochen :

„Das freie Denken in Fesseln
- die Vernunft geächtet —

„das Gemüth durch Vernichtung
„aller Hoff n u n g ze r setzt — ist gut
„zu errathen, so ist's bei den Katholi-
ken"

's Solche übersichtliche, statistische Berichte
würden auch aus andern Kantonen und
Bisthümern willkommen sein. In je-
dem Kanton sollte ein Geistlicher von
Zeit zu Zeit Umschau halten und seine

Forschungen der „Kirchen-Ztg." mittbei-
len; dadurch würde nach und nach ein

interessantes, statistisches Matcrialgebildet.



„Das Lnmpcntrini das seine Rolle trotz

„Pater Guardian und Messe lesen zu

„spielen gewußt." —

„Daß es der Gemeinde mehr an ge-

„diegener Aufklärung als an Jesuiten

„und Missionen Noth thut. —

„Das Hanptfest sollte in ter Nähe

„einer Waldkapelle, d:e ein wnnterihäti-
„ges Mnttergottesdild enthalt, geseiertswer-

„den. (D i e spez i e i le Wnnderkraft
„dieses BiloeS besteht darin,
„daß es scheine Pferde plötzlich

zähmt u n d n m g e st ü r zte W a gen

„aii s i h re vier Räder stellt."
Dem A ri e b e ns k v n g r e ß in Bern

wird von den Alpenrosen nur Lob ge-

spendet, einzig der schwedische Oberst

Mnuk wirb verspoltet, ohne Zweifel weil

er das Verdienst hatte, mit einem ent-

schlossenen Fußtritte vor der Thüre des

Rathhanses einem Narren das Autodafe

an einer Bibel zu verderben? Von

B a kni, in, dem Atheisten, wird ge-

sagt: „Bakiinin! ergänzte seine Erziehung

„durch eifrigeZ Lesen guter Bücher,
„besonders durch das Studium eineZ

„ K a n i, H e g e l n n d Schell i n g." Der

Bericht schließt uut dem Wunsche:
„Möge die große imposante Bewegung,

„in welcher dort hin Spanien) ein hel-

„denmüthigcs von Psasscn und Kö-

„nigthnin in's Elend gedrücktes Volk

„die schmählichste aller Negierungen von

„sich abgewälzt hat u. s. w.

Und diese Alpenrosen werden re-

gelmäßig angekündet durch kalholsche
Zeitungen und von der katholischen Blich--

Handlung Wörl in Zürich. Gewiß aus

Unkenntniß? Oder wie sonst? Darum
besser ansgemerlt!

— In Gemeinden des Kau-

tons Freiburg wurde von Alters her ein

Theil der Bedürfnisse der katholischen

Kirche von den Grnndeiacnlhnmcrn in

der Gemeinde durch gewisse Quanta bei

Bodenerzengnisse in Natnra abgetragen.

Diese Abgaben heißen Prämizen und be-

stehen z. B. in der Gemeinde Tübingen
in Roggen, Dinkel, Brod zc. Nun wnr-
den drei protestantische Berner, welche

auf Gnindcigenthum in dieser Gemeinde

wohnen, zur Leistung dieser Abgaben an-

gehalten. Sie bestritten jedoch die Ber-

pstichluug da^u, weil nur diejenigen Ein-
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wohner der Gemeinde, welche der k.nholi-
scheu Kirche angehören, diese persönlichen

Beiträge an die Kot ten des katholischen

Kultus zu entrichten haben, gleichwie die

Angehörigen der protestantischen Konses-

sion die Kosten des pro:«sla»Iischcn Kni
tus beslreiten müssen. Die doppelte Be-

lastung der Protestante» sei eine unzu-

lässige Doppelbesteurnng und eine Verle-

tznng des Artikels 44 der Bundesversas-

sung. Die Prämizen seien wie der Neu-

brnchzehnten immer nur als persönliche

Leistungen betrachtet und darum 1848

ohne Entschädigung aufgehoben worden.

Man habe zwar 1859 dieses Anfhebnngs-
dekrct auch wieder aufgehoben, allein da-

durch den rechtlichen Charakter jener Bei-

träge nicht ände>» können. Wenn sie

dinglicher Natur wären, so würden sie

schon durch d,e Mediationsverfassnng von

1893 aufgehoben worden sein, als Grund

und Boden von jeder Grundlasl frei er-

klärt worden.

Die Gerichte des Kantons Freiburg

urtheilten aber dabin, daß die Prämizen

rechisgeschichtlich und nach dein Moulante
der bezüglichen Gesetzgebung deS Kantons

Freiburg wirkliche Reallasien seien, ans

Grund und Boden haste» und von jedem

Eigenthümer derselben, ob Protestant oder

Katholik, entrckchlet werden müssen.

Hingegen beschwerten sich Herr Jakob

Wäber in Rntti bei Tübingen und zwei

Genossen, allein dcr Bnndesrath wies

sie ab, aus den in einem andern ähnii-
chen Entscheide ausgestellten Gründen, in-

dem nämlich die Frage, ob es sich um

eine persönliche oder um eine Reallast

handle, gerichtlicher Natur sei und nach-

dem die hiefnr tompcteuleu Gerichte des

Kantons Freiburg für letzteres sich aus-

gesprochen haben,kcincn Gegenstand zu bun-

desrechilichem Einschreiten mehr vorliege,
da weder eine doppelte, »och eine konses-

sionelle Steuer in Frage liege.

Dieser Entscheid ist nun vor die Bnn-

desversanimlniig gezogen nud man ist ans

den Entscheid gespannt. sJst abgewiesen.)

—, (Brf.) In unserm Kanton er

scheint ein katholisches Zeitungsblait, daS

in vortrefflichem Geiste und mit großem

Fleiße geschrieben ist; es führt den Ti-
tel: „áirrr à xsrrpls," erscheint drei-

mal wöchentlich und kostet in der gesamm-

ten Schireiz halbjährlich nur Fr. 3. 59.
Obfchon dasselbe in Noinont gedruckt wird,
gibt es dennoch sowohl die schweizerischen

als sie kanlonalcn Nachrichten sihr rasch,

bringt ausgezeichnete Leitartikel, ikgei-
mäßige Korrespondenzen aus Rom ». d

Paris und nimmt nnsireitig eine der er-

sie» Stellen in der katholischen Schwel-
zerPresse ein. Da dieses Blatt in der

Schweiz vielleicht noch weniger bekannt

ist, so glauben wir oeur kath. ZeitungS-
Publikum einen Dienst zu erweisen, wenn

wir dasselbe ans diesen ,,edmi ein peupla"
aufmerksam machen.

Mistbum Genf.
Grus. Monsgr. Mernn l lo d hat in

Carvnge eine Priesterweihe vorgenommen,
welche erhebende Handlung eine große

Masse Volk's herbeizog nnd neuerdings

zeigte, wie lief dcr katholische Kultus die

Gemüther anspricht, nnd wie sehr das

Volk — trotz den politischen Hetzereien

— der Religion zngclhan ist.")

S.'- H
H

Nam. Die päpstlichen Gerichte fahren

fort, die Gerechtigkeit handzuhaben. Von
den 33 Hohperräthern wurde wider Ajani
ünd drei Genossen aus Tod erkannt, die

Verurtheilten haben den Papst durch ihren

Vertheidiger nur Begnadigung bitten lassen

Ajani gehört einer römischen Faniilic an

welche einst ganz im Dienste der Regie-

rung war; so waren die Gebrüder Ajani
noch im Anfangs dieses Pontificals Eigen-

thnm der römischen Zeitung (Diariv ich

Roma"), welche auch die offiziellen
Nachrichten mittheilte, wie denn auch das

römische Staatshandbuch alljährlich bei

ihnen gedruckt und ausgegeben wurde. A ja n i

hat noch im letzten Verhör betheuert, er

werde für die Vernichtung dcr weltlich n

Herrschast des Papstthums leben und stcr-

ben. So untreu waren selbst Auge-
stellte des Papstes Pins!

Würiw tie mo'ternc Politik nicht gegen

die kath. Religion und Kirche Hetzen und

terrorisiren, wir würden überall das gleiche

Resultat sehen. Wahrlich, es wird noch

eine Zeit kommen, wo die modernen

Staatsmänner ihre feindselige Haltung
gegen die kath. Kirche bereuen werben.

sAnm. der Redakt.)

(Hiczn eine Beilage.)



Beilage zur

Vom Büchertisch.

Folgende so eben erschienene Aurkfe-

hungen von bereits bestens ni die-

sen Blättern empfohlenen Wer-
ken bringen wir unsern Leser» heute zur

Kenntniß und Berücksichtigung:

N. Predigt-Litteratur.

t. CampodclliS Predigten VI. und

VII.'Heft. Diese beiden Heste bringe»

die Fortsetzung der S o n » l a g s p red i g-

ten unt) ^war von ^)!lern öiv 15. ^onn»

tag nach Psingsten. A lban sioIz hat

diese neue Ausgabe des sr. Zt. hochbe-

rühmten Redners bearbeitet und der hochw.

Erzbiscbos vo» Freiburg dieselbe ap-

probirr. (Freiburg, Herder.)

2. Liturgische Predigten von Sim.
Knoll V. Band. Dieser V. Band be-

hanbell „Glauben und Lieben" im

Anschluß an das Kirchenjahr und um-

faßt ebenfalls den Pfingltsestkreis nebst

einem Anhang von Fastenpredlgten. Ein
alphabetisches Sachregister ist auch diesem

V. Band beigegebeu und dadurch der Ge-

brauch dieses Buches für Prediger und

Katecheten erleichtert. Wir haben schon

wiederholt betont, daß das Milhinein-
flechten liturgischer Erörterungen in un-
serer Zeit ein Bedürfniß für die Kan-
zelvorträge sei und wir freue» uns daher
über den guten Fortgang dieses in litur-
gischen Predigten dargestellten „Leben'der
Kirche." (Schaffhausen Hurter. 705 S.)

3. Von llr. I. M- Brischar's großem

Predigtwerk „die katholischen Kanzclrcd-
ncr Deutschlands" ist der III. Band
auf unserm Bückerlisch eingetroffen. Der-
selbe enthält den Schluß der „Kanzel-
rcdncr aus dem Jesuiten-Orden" und

bringt Vortrage der l"?. Osterpeuter,
Bcchtlin Dir Hain, er, Zcller,
Vo dler, Rauscher, P u r stcll, Reit-
mair, Wille, Zumsteeg, Knellin-
g er, öchesfer.und Ta in. Diese Je-
sullen habe» nicht nur zu verschiedenen

Zeiten und in verschiedenen deutsche» Län-
der», sonder» auch m sehr verschiedenen
Stellungen z. B. an Höfen, Université»
ten, zu Stadt und Land gepredigt und
diese Zusammenstellung ihrer vorzüglichsten
Vorträge gewährt daher e», erhöhtes In-
teresse. BrischarS großes Predigt-
werk — so wiederhole» wir heute neuer-
dings, ist », vorzüglicher Weise an-

und ausgeführt; dasselbe gibt nicht

nur eine Sammlung der vorzüglichsten
deutsche» >t?an zelr'eden, 5"e mit gro-
ßem Ruhen heutzutage studirl und benützt

zu werden verdienen, sondern es bildet
gleichzeitig auch eine Bibliothek der Kan-
zelgeschichte Deutscht»»^ rind verdient

Schweizerischen Ki

daher nicht nur im Studienzimmcr der

Geistlichen, sondern auch in öffentlichen
Bibliotheken seinen Platz. Der III. Bd.
ist, gleich den frühern, gut ausgestattet
und enthält auf >663 Seiten in gr. 8"
gegen 166 Pledigte» und Exhortationcn.
(Scbaffhauscn Hnrier.)
L. Pastoral- und polemische Schriften.

1. I>r. Gaßncr bat das 7 Heft des

II. Bandes semes Pastoral-Handlttichs
versandt. Dasselbe behandelt das Büß-
und Altar-Sakrament. Das Handbuch
ist nun bereits von 27 erzbischöfli-
chen und bischöflichen Ordinariaten
approbirt und empfohlen und von den

theologischen Zeilschristen auf das beste

rezensirt worden. (Salzburg, Oberer.)
2. Or. A. Wcstcrmcycr hat das 7.

Heft seines Papstthums in den ersten

fünf Jahrhunderten herausgegeben; das-
selbe ist dem hl. Meßopfer gewidmet
und zeigt die Lehre der Kirche von dem

verklärte» Kreuzopfer und vom Einfluß
des Papstthums auf dieselbe im ersten

christlichen Halbjahrrausenv, mir polemi-
scher Berücksichtigung der neuesten prote-
stantischen Litteratur namentlich des „Got-
tes Worts eines evangelischen Christen."
(Schaffhausen, Hurter.)

2. Von Sartoris vortrefflichen „Katho-
lischcn Stimmen aus Oesterreich" ha-
ben unsern Büchertisch wieder 6 Hefte
erfreut; sie enthalten:

1) Die Bischöfe von Linz und St.
Polten und die neue Aera.

2) Die Kirchensürsten von Görz und
Laibach und die neue Aera.

3) Die Kirchensürsten von Böhmen,
Mähren und Schlesien und die
neue Aera.

4) Die Kirchensürsten von Salzburg,
Sekau, Gurk und Lavant und die
neue Aera.

ö) Ordensstand und Klöster.
6) Die Tyroler Kirchensürsten und die

neue Aera.
Diese 6 Lieserunge» bilden das 13.

bis 18. Heft der ganzen Sammlung, sie

enthalten die herrlichen Hirtenbriefe des

österreichischen Episkopats zc. und zeigen
wie ganz anders die Kirckenvorsteher jetzr,
dis zur Zeit der „theologischen Die-
»er scharr" unrer Joseph II. für die

Rechre der Kirche einstehen.

Klostcrgcschichten von A. Hungari.
Der Verfasser der mit Recht geschätzten

Oster-, Pfingst-, u. Weihnachts-Bücker
hat uns mit einer neue» aSzetischen Un-
terhaltungsschrift erfreut. Unter dem Ti-
tel „Klostergcschichten" hat der-
selbe unterhaltende, belehrende und er-
bauliche Züge, Lehren und Erzählungen
über Klosterstiftungen, über Eintritte lu's

Nr. 51.

Kloster, über Gebet und Betrachtung,
Kunst und Dichtung, Golt-Jnnigsein, Tu-
gend-Uebung, Wundersames, Scelensüh-

rung, Predigen, Nächstenliebe, Marty-
rium und Wiedersehen :c., im Kloster
gesammelt und mit der ihm eigenen un-
terhaltenden Sprache dargestellt. Wir
wünschen diesem Werke, dessen I. Theil
471 S. vor uns liegt, den besten Er-
folg, sowohl in nerhalb der Kloster-
mauern, wo dasselbe Geist und Herz
zum gelreuen Berufsleben erquicken und
stärken wird, als in der Welt, wo
tasselbe manche landläufige Vvrurtheile
über das Klostcrleben, über den geistigen
nnd sittlichen Nutzen der kirchliche» Kor-
porationen verdrängen wird. (Schaffh.
Hurler.)

Märtyrer der Gesellschaft Jesu in
Japan. Diese kurzgeiaßten Lebensscbüde-

rungeu der Anno 1867 seliggesprochenen
Japanesische» Glaubensheldc» aus dem

Jesuitenorden sammr kurzen Kirchengebelen,
Anmerkungen und dem Bilde des sel.

Carl Spinula sind zur Belebung des re-
ligiüscn Sinnes geeignet und verdienen

um so mehr Verbreitung, da sie den kirch-
lichen Aktenstücken enthoben und somit
in ihrem Jphalt authentisch sind. (Lilien
Sartori, 36 S

Heiliges Stillleben im Herzen Jesu.
Nach der Anweisung der sei. Marg. Ala-
coque hat K. F r a n z H attle r 8oe. ckov.

das betrachtende und betende Lebe» im
Herzen Jesu auf die 7 Wochentage ein-
getheilt und zum Standpunkt seiner Gei-
stesübunge» für jeden Tag einen beson-
der» Gegenstand oder Wohnort ausge-
wählt, z. B. für Sonntag einen Feuer-
ofen, für Montag ei» Gefängniß, sür
Dienstag eine Schule, sür Mittwoch ein

Schiff, sür Donnerstag ein Gasthaus zum
„barmherzigen Samaritan", für Freitag
der Ruheplatz am Mutterherzen Jesu, sür

Samstag im Kirchleiu zum „hl. Feuer."
In Auffassung, Darstellung und Sprache
erkennt man den „Tyrollr" bei jedem
Schritt und Tritt, auch will U. Haltler den

Tyroler gar nicht verleugnen, sondern ibn
in feiner ungeschlachte» und holperigen
Schrelbeweise freien Lauf lassen und sein

Büchlein „wie einen frischen Tyrolerbub
niit der Eilher in der Hand unter alle Fen-
ster senden, wo noch Christusliebende Her-
zen schlagen, damit es ihnen aus war-
mer Brust vom stillen Kämmcrlein des

Herzens Jesu" singe. (Wien, Sartori,
2. Auslage, 137 S.)

Chiliancum. Diese Zeilschrift für
„katholische Wissenschaft, K u nst
u n d Lebe » — erscheint in n e u e r Folg,
von Neujahr 186.9 in 12 Monatsheften,
jedes zu 5 Bogen in gr. 8, und bringt:
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I) Kirchliche Chronik in regelmäßigen
Rundschanen. 2) Wissenschaftlicher Theil.
3) Litteratur (zur „Pfarrbibliothek", Re-

zensionen, Litteratur-Briefe und Bilder).
4) Christliche Kunst. — Das erste Heft
der neuen Folge ist bereits erschienen, ent-

hält Mittheilunge» von Or. Renninger,
Or. Rulaiid, Fell, Kreuser:c., spricht sich

im Vorwort „Was wir wollen" entschie-
den für die christlich-positive, kirchliche

Richtung aus und bezeichnet als Ziel des

Chilianeums „unsere Zeit mit allen
ihren Bcstrebuiigen unter das Maß des

Kreuzes zu stellen." Die Redaktion
wird von I. B. St am min g er, der

Verlag von Leo Wort (Zürich u. Würz-
bnrg) besorgt. Wir werden unsern Le-

fern von dem Inhalt der folgenden Hefte
Kenntniß geben, sowie sie uns zukommen,
und begrüßen einstweilen mit Freude diese

Reorganisation der schätzbaren katholisch.
Zeitschrift.

Von der Bibliothek für innerliche
Seelen ist der VII. Theiler schienen; der-

selbe enthält eine aszetische und moralische
Blumenlese aus den Schriften der Heili-
gen, welche nicht zu den Kirchen.Vätern und
Lehrern zählen und zwar der hl. I g n a z

von Loyola, Petrus von A lean-
tara, Aloysius von Gonzaga,
Johannes vom Kreuze, Franz von
Sales, Vinzenz von Paul, A l-

phons Liguori, Heinrich Suso,
Tho mas von Kempe u und Johann
von Avila. Von jedem dieser heiligen
Schriftsteller werden kurze biographische
Notizen und dann Auszüge aus ihren
ausgezeichnetsten aszetische» Schriften mit-
gelheilt. Wir empfehlen diese B » b l i o t h e k

für innerliche S e e I c n hcutzutag, wo
die Aszese täglich ein dringenderes Be-
dürfniß auch für die We l l g e i st lich en

wird, auf das eindringlichste; die angeführten
Schriftsteller sprechen für die Gediegen-
heit und Nützlichkeit der hier gebotenen
Geistes - Betrachtungen. (Schaffhausen
Hurler, S. 539).

I. Notizbuch für die Hochw. Geist-
lichkcit auf das Jahr 1869. Diese
„Agenda" ist für die Hochw. Geistlichen
bequem und praktisch eingerichtet. Die-
selbe enthält den Römischen Festkalender,
historische und statistische Notizen (Rö-
mische Kurie, Kirchen-Provinzen Oester-
reichs, Preußens, Süddeutscblands, der

Schweiz) und dann zum Einschreiben ein-

getheilt, linirte Blatter für folgende Nu-
briken l Schule und christliche Lehren;
Erstbeichtcnde und Erstkommunikanten, Stif-
tungs- und Pfrundsachen; Kranke;Spon-
salien und Ehesachen; Bruderschaften und

Kollekten; Homilien und Predigten; er-
haltene und zurückgesandte Bücher; Be-
stellungen von Tagblättern:c., Verschiede-

nes.) Dem Tagkalender ist Ein schreib-

räum für die zu celebrirenden und celebrir-
ten hl. Messen und die Tagesnotizen bei-

gefügt. Das Ganze bildet einen elegan-
ten Taschenkalender; Pfarrkinder, welche

ihrem Seelsorger ein kleines Geschenk auf
das Neujahr machen »vollen, finden hier
einen zweckmäßigen Anlaß. —

2. Die Wahrheit der hl. Evangelien
nnd die Gottheit Jrfn Christi von Phila-
lcthcs. Vor einiger Zeit hat Pfarrer
Vögelin in Uster, Kt. Zürich, eine

„Geschichte Jesu" für das Volk heraus-
gegeben, um die Straußischen Grundsätze,
welche bekanntlich die Gottheit des Er-
lösers läugnen, auch den untern Schich-
ten der menschlichen Gesellschaft bekannt

zu machen. Gegen diese untichristliche
Schrift ist vorliegendes Buch gerichtet, in
welchem die wahren Lehren über die hl.
Schri ft, die Wunder und die Gott-
heit Jesu Ch r i sti gründlich verständ-
lich und kurz zur Belehrung der Fami-
lienväter, Lehrer und Volksbeamteten zc.

dargestellt werde»». Da Vögelin's Schrift
auch in katholischen Gegenden verbreitet
und diese Straußische Lehre durch Zei-
tungen in Haus und Hütte eingeschinuggelt
werden will, so sollte diese Scbutzschrift
des P h ilale t h e s (der Verfasser hätte
seinen Namen ohne Rückhalt beisetze» dür-
fei»), als Gegengift gehörigen Orts Ver-
breitet werden.

3) Biogcographisch-littcrarifchcs Lcxi-
ton der katholischen deutschen Dichter,
Volks- und Jugendschriftsteller im 19.

Jahrhundert, von I. Kehrcin. Es hat
eine Zeit gegeben und es lind noch nicht

manche Jahre seither verflossen, wo die

belletristische Welt nur m»t Verachtung
auf die katholische Litteratur geblickt hat;
»na» hatte es in alle»» Zeilschristen und

Zeitungen so oft nnd dick vorgeleiert,
nur diePro t esta» t e n hätten Gelehrte
und Schriftsteller auszuführen, daß

dieses Lied bald überall als eine ausge-
machte Wahrheit geglaubt wurde. Schon
von diesem Gesichtspunkte aus ist es in-

teressant, daß Hr. K e h r e » n es unter-

nomine» hat, e»n Lexikon der kntholi-
schen Dichter, Volks- und Jngendschrift-
steller unseres Ja h rhu n derts heraus-

zugeben und dadurch thatsächlich diese

große Zeitlüge auf den Kopf zu stellen.

Das Unternehmen ist aber aucb verdienst-

lich deßwegen, »veil dadurch dem studiren-
den und lesebedürftigen Publikum des

katholischen Deutschlands ein Wegweiser

an die Hand gegeben wird zur litterari-
schen Onentirung.

Der Lexikon gibt von jedem Schrift-
steller gedrängte biographische Notizen
und das Verzeichniß seiner Werke« Ueber

ICO» Biographien hat der Verfasser be-

reits gesammelt, welche in It) Heften à

5 Bogen erscheinen werden. Hr. Kehr-
ein, Direktor des kciihotischen, preußischen
Seminars zu Montabaur, Ritter des

päpstlichen St. Grcgorordcns und Mit-
glied mehrerer gelehrten Gesellschaften,

hat durch seine Werke über die kath.
Kanzclbercdsamkeit, die deutsche weit-
liehe Beredsamkeit, die dramatische Poesie
der Deutschen :c. sich bereits als viel-
bewanderter Litteraturkenner bewährt und

als geeigneter Herausgeber eines bio-

graph-litterarischen Lexikons ausgewiesen.
Bis jetzt sind zwei Lieferungen erschienen,

in welchen wir auch die Litteraten der

katholischen Schweiz berücksichtigt

finden. Wir werde» über die Haltung
und den Fortgang dieses interessanten
Werkes »veiter berichten, so »vie uns die

folgenden Lieferungen zukommen; für jetzt

begrüße»» wir das Lexikon als eine er-
freuliche Erscheinung, der »vir den besten

Erfolg wünschen.
4. Von den katholischen Stimmen ans

der Schweiz ist das 3. Heft ausgegeben.

Dasselbe bespricht die Kloster in

der n e u e u V c r f a s s u n g des Kan-
des T h u r g au.

5. Kindcrgcbctbuch in Versen. Das-
selbe gibt gereimte Gebetlei»» für die Kin-
der in den verschiedenen Lebensverhält-
nissen, zum Gebrauche in Kirche, Schule
und Haus. Das Büchlein ist von dem

bischöflichen Ordinariat zu Freiburg ap-
probirt und mit einem lieblichen Stahl-
stich geziert. (S. 139)

Alle diese Bücher (No. 1 — 5) sind in
der Buchhandlung Leo Wörl crschie-

neu, welcher durch diese Publikationen ei-

»en neuen Beweis seiner Strebsamkeit
und Thätigkeit geleistet hat. Derselbe hat
sein Geschäft Anno 1866 in Zürich er-

öffnet, seither Filialen i» Waldshut, Stutt-
gart, Würzburg und Zug gegründet und,
»vie wir aus seinem, dem III. Heft der

„kath. Stimmen" beigelegte» Katalog ent-

nehmen, bereits manches nützliche und

zeitgemäße katholische Werk veröffent-
licht, wozu wir ihm Glück wünschen.

Zum »v i s s e » s ch a f t l i ch e n S t u-
d i u m inachen »vir auf folgende neue Er-
scheinunge» aufmerksam:

1. Grnmatifchc Einführung in daS

Studium der hebräischen Sprache von
Or. I. Kcmpcr, besonders zum Ver-
ständniß der Bibel und für solche berech-

net, welche bereits Studien in andern

Sprachen gemacht. Kurze und deutliche

Darstellung. (Mainz, Kirchheim, 70 S.
in 8".)

2. Zur Verständigung in der Schul-
reformfragc von Fried. Justus Knecht,
Redaktor des Süddeutschen kath. Schulwo-
chenblatteS. Gelungene pädagogische, recht-
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liche und kirchliche Erörterungen nus der

Schulsrage mit spezieller Beziehung auf
das <Hroßherzogthum Baden. (Freiburg,
Herder, 59 S, in 8".)

3. Besonders empfehlen wir unsern Le-

fern das gediegene Werk: „Die Büß-
disziplin der Kirche von den Apostel-
zeitcn an bis zum siebenten Jahrhundert
von F. Frank, mit einer Vorrede von

Dr. Hcrgcnröthcr. (Mainz, Kirchheim,

959 S. m 3".)

Der Verfasser behandelt im 1. Buche:
Reue und Vorsah i im 2. : daS Sünden-
Bekenntniß; im 3.: die Buße als Ge°

nugthuung; im 4. : die öffentliche Kirchen-

büße von den Apostelzeiten bis zum 7.

Jahrhundert; im 5. : die Lossprcchung;
tin 6.: die Ablässe und im Schlußwort:
den vermeintlichen Rigorismus der alten

Kirche. Hr. Frank hatte schon früher
die von der Würzbürger Theologischen Fa-
kultät über die ältere Bußdisziplin auf-

gestellte Preisfrage glücklich gelöst und er

hat durch seitheriges fortgesetztes Stu-
dium des reichhaltigen Materials seine For-
schlingen so vervollständigt, daß seine

Schrift als ein Quellenwerk, welches der

theologischen Wissenschaft des katholischen

Deutschlands alle Ehre macht, angepriesen

werden darf. Frank's Schrift ist ei» Werk,

welches nicht nur mit Würde in die Reihen-
folge des Morin, Aubcspiue, S irmoud,Mar-
tene, Valois, Natalis, Alexander, Petavius,
Orsi, Zaccariarc. eintritt, sondern, wie l)r.
Hergen röther bezeugt, eine in der

„heutigen theologischen Litteratur noch im-

„mer bestehende Lücke auszufüllen im Stande
„ist und sich am besten durch sich
„selbst empfiehlt." (Mainz, Kirch-
heim, 959 S. in 3".)

Perstmal-Chronik.
Erileiliiilngem (Luzern.i Die Kirchgc-

meinde Hockdorf wählte zum Kaplan an
die durch den Weggang des Hockw. Herr»
Schifsmann ledig gewordene Pfründe zum hl.
Kreuz den Hochw. Hrn. M. Ruckli, dato Pfar-
rer in Pfäfsikou.

fAargau.) Die Pfarrgemcinde Mer en-
schwand bat Herrn Hülfspriester Weber in
Bültikon durch Be ru su „ g zum Kaplan gcwäblt.

si. l. k sJura.) In Courtemaige wurde

Freitags den ö. Dezember Hockw. Pfarrer
Poirol begraben. Der Verstorbene war ein

verdienstvoller Geistlicher und gehörte einer

Familie an, welche der Kirche drei ausgezeick-

nete Priester gegeben; Johann Georg war Abbs

von Bellerive, Gregor Professor der Theologie
in Pruntrut und Johann Doktor der Theo-

logic und apostolischer Pratonotar.

(El s aß.s Von hier kommt die Nachricht,

daß der Redemptorist I'. Zech am letzten

Muttergottesfest H3. Dez.) in Landser gestor-

ben sei. Da der Verblichene von 1311 bis

1347 in Freiburg wirkte, so hat er in den ka-

tholischcn Kantonen viele Bekannte, welche diese

Todesnachricht mit Theilnahme lesen werden.

Inländische Mission.

I. Gewöhnliche Vereinsbeiträge.
Durch Hochw. Pfr. Trozler aus der Pfarrei

Hergiswyl Fr. 20. öS

Von F. A. in Solothurn 9. —
Von »»benannter Hand aus

Luzern „ Z. —
Äurch Hochw. Pfr. Kurz in
Sirnach: ». Kirchenopfer der

kathvl. Psarrgemelnde „ 14l. —
b. Beiträge von Privaten „ 74. —

Durch hochw. Pfr. Weber in
Neuendorf: ». aus der

Pfarrei N. „12. ZV

b. aus der Pfarrei
Härckingen 8. ig

Durch hockw. Pfr Fischer in
Knutwnl, Sammlung in der

Pfarrei „ 22. —
Durch Hrn. Büttiker-Ackermann

in Ölten von 1l)ö Mitgliedern
des Missionsvereins in
Dulliken „ Zy. 4g

Durch Hrn. Friedensrichter
Notier für den Missionsverein
in Boswyl „ lg. —
Uebertrag laut Nr. 48: „ 932. S7

Fr. 1263^62

Für die kathol. Kirche in
Schaffhansen.

fBeim Pfarramte daselbst eingegangen.)

Von Herrn Pfarrer S. in L., Erlös von 2S

Bildern Fr. 2S. —

„ Herrn Pfr. B. in S., ein

Sonntagsopfer „ 46. —

„ Hrn. Pfarrer F. in D., ein

Goilntagsopfer „ 34. —
„ Hrn. Pfr. Bobst in Matzendorf

und seiner Gemeinde „ S6. —
„ Hrn. Pfr. K. beim Anblik un-

serer armseligen Kirche „ 26. —
» Jungfrau B., „Sonntags,

Erlös im Krämerladeir" „ lg. —

„ Hrn. L. B. mit dem Motto:
«V!v»t Svgnons" „ 1S6. —

Den edlen Gebern spricht den herzlichsten
Dank aus und asten Freunden des schönen

und segensreiche» Unternehmens legt das

Motto des letzten Gebers an das Herz

Jos. Bohrer, Pfarrer.

Für die katholische Kapelle in
Horgen.

> Von Hrn. Haller Fr. 26. —

„ Hochw. Domkapl. Lambert „ S. —
„ „ Seminar-Regens Keiser» 26.—
„ „ Domherrn Mcttauer „ 26. —

„ Schmid „ 26. —

Katholische Schweizcrblätter für
Wissenschaft und Kunst.

Inhalt tlr. 12.

Wissenschaft: Ueber die Einheit der Kirche
Christi. Von A. Zürcher. — Zur Erinne-

rung an Baltbasar Estermann. Von T.
Herzog. — Personalchronik.

Kunst: Das Beinbaus in Zug und seine Re-

stauralion. — Heizdecken in Kirchen und

Kapellen. — Kirchenfahnen. — Altardecken.

— Empfehlcnswerthe Musikalien. — Ver-
mischtcs.

Kirchenrecht: Die „Lex Alemannica." —
Jnfallibilität des Papstes. — Aus der

Petition des hw. Bischofs von Basel an den

b. Verfassungsratb des Kts. Thurgau.

Alte und Neue Wrlt.
(Zllusirirte katholische Monatsschrift zur

Unterhaltung und Belehrung.)
Inhalt des 3. tjcstcs.

Die Nonne. Von Uhland. — Der Knabe
des Blinden. Erzählung von M. Maurp. —
Aus dem fernen Westen Amecika's. Von F.
Unkelbach. Christoph Columbus. Ein Zeit-
und Charakterbild. Von H. Reiser. — Ein
«chinesisches Gastmahl. — Tante Louise. Erzäh-
lung von F. A. Stocker. — Bierstudien. Von
Venanz Müller. — Hohenschwangau. Von

Venan; Müller. — Der Goldfisck. Von Dr.
Bruno-Schön. — Im stillen Hafen. Englische

Novelle, übersetzt von Mathilde Bleule. —
Allerlei, Rebus und Illustrationen.

Monatsroscn des schweizerischen
Studrntcnlicrcins.

Inhalt Nr. 1 und 2.

An unsere Leser, von ,ir. Rohrcr. — Schwei-

zerische Geschichtschreibung, von P. Plattner.
— Einfluß der Kantischen Philosophie "auf

Schiller, von I. V. Kreyenbühl. — Gedickte,
Von K. Weißenbach. — Dottrs <Iv -Arg;, blsr-
inilloâ à I» ,'sàction <1os „bl.-k." — tV

nos ioctours, >>»r ,1. Lcborckerst. — Des rög-
los àns ì'àrt od Spt5ei»lemelit on

turo, p»r Ddarles Unit. — D'instruction
pnbliguo à tZènevo »v»llt 1335, z>»r b'Iour^.
— Rieke, pkìr Livlo^. — öio-
gr»gliie, p»r I!. II. — Uoöino p»r OK. D.
eis Lon. — Vereinsnackrickten: Corresponden-

zen; Sektionsanzeigen zc.

Berichtigung.
Ju No. S6. erste Seite, Spalte 3 soll es,

statt „Kommission kür orientalische Angelegen-
beiten" heißen: „Commission in Sachen der
Kirckcn disziplin," — ebenso S. 448 un-
ter dem Titel „Gleichheit" ist zu lesen: „Bei-
trag" statt Beilage.
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Z» der Waisenanstalt zu Jngeàhl
Kl. Schwyzj sind folgende empfehlenswerthe
Gebetn und Andacktsbücker soeben erschienen

und schön gebunden zu beziehen:

Gedeukblätter, ein Lehr- und Ge-
vetbüchle:» für Jünglinge, hercinsge-
geben von R. Theodos- (Zweite, ver-
mehrte Auflage-) S. 288, mit einem

Stahlstich- tingebunden 36 Ct., in
halb Leinwand gebunden 56 Ct.

Regel-Büchlein des dritten Ordens
des hl. Franziskus von Assist, nach

einer ältern Ausgabe umgearbeitet von

R, H o n o r i u s. S. 448, mit einem

Stahlstich. Ungebunden 66 Ct., in

halb Leinwand Fr. t.

Offene Korrespondenz. „Katholische Casi-
no's" und andere Einsendunzen werden ver-
dankt und später benutzt.

Im Verlage von Franz Kirchheim in Mail»; ist soben erschienen und durch

alle Buchhandlungen des In- und Auslandes zu beziehen:

Das Luthteàickmat zu Vvrms im Lichte der
ì!?aiiri)eit Gedanken und Thatsachen zur Beantwortung der Frage: Kirche

oder Protestantismus? Dem deutschen Volke gewidmet von einem
deutschen Theologen. Gr. 8", 17'/^ Bogen, geh. Fr. 2. 66.

Die vorstehend angekündigte Schrift bietet dem lesenden und denkenden Publikum eine

vollständige Geschichte des Protestantismus, seiner Stifter und deren „Vorläufer." Da der
Verfasser größtentbeils unverfängliche protestantische Quellen und Zeugnisse benutzte, dürste der
lnstorische Wcrtb seines Werkes nicht zu unterschätzen sein und dasselbe ein allgemeines Inter-
esse erregen; außerdem bietet das Buch noch den Vortheil, daß es, ungeachtet seiner Verhältniß-
mäßigen Kürze, manches bändereiche Werk ersetzt und überflüssig macht. Die Sprache ist, dem

Gegenstande angemessen, ruhig, leidenschaftslos und würdig. Hg

In der H erd er'sehen Verlagshaudluug in Freiburg erscheint und ist durch alle Buchhandlungen zu beziehen:

Das große Là »ad Leide» »users Herr» und Heilandes

Jesu Christi
und leiner gllMvnrdigen Mutter Maria.

Von dem ehrw. Martin von Cochem.

Nebst dessen großerm „Kvankcnlmch" als Anhang. Neue illustrirte VolkS-Ausgabc. Mit Genehmigung des Hochwürdigsten
Erzbtschoflichen Kapitels Vicariats Freiburg. Mtt eurem Titelbilde.

Dieses Werk erscheint im Format der illultriten Legende von Alliau Slot) und wird nns 10 heften bestehen. — gas erste Heft ist bereits
erschienen, alle li Wochen erscheint ein weiteres ijest. - Jedes Heft (11 — 1st Gunrtbogcn oder 96 Leiten starb nitt je circa IS Illnstrationc») kostet
in der feinen äbnsanbc Fr. l. Zll Tt., in der gewöhnlichen ädnsgabc: Fr. l.

Vorzüge unserer Ausgaste: Tan; ncnc, hübsche Schrift, weißes, gates Papier, sehr schöne Illustrationen von tüchtige» Kleister» und Less

gäbe des „größer» Krnnkeulmches" von Cochem an Stelle der nicht mehr zriigemäßen naturwissenschaftlichen einleitenden Kapitel.
Mit dcm"chntcn Hcst erhalten alle Abonnenten als Gratis-Präiuic eine große Kurte des heiligen Landes aus der Vogelschau

in Farbendruck. 46

Ein ChormanteL
von Goldstvff mit schönem Dessin, ganz
neu, ist billig zu verkaufen. Anfragen
vermittelt die Expedition der ,Schweiz.
Kirchen-Ztg." 42^

Ankündigung
und

Abonnements - Einladung.

Die

„Luzerner-Zeitung"
beginnt mit dem 1. Jänner 1869 eine» neue
Laufbahn. Sie betritt dieselbe mit der be-
st imm t est en A uss ich t auf sehr beträchtliche
Vermehrung ihrer Korrespondenzen.

Nicht blos bleibt ihr die Fortsetzung bisheru
g e r bewährter Mit arl> iters chas t zuge-
sichert, sondern wir sind zugleich in der erfreuli-
chen Lage, den geneigten Leser» anzeigen zu
dürfen, daß eine neue größere Anzahl
Männer, welche zu den tüchtigsten Pu-
blizisten der Schweiz zählen, und re-
gelmäßige Korrespondenten aus den

meisten Kantonen ihre fleißige Mit-
w ir kung zugesichert haben. Die Luzerner
Zeitung wirv dadurch mehr und mehr den
Charakter eines konservativen Preßorgans von
allgemeiner schweizerischer Bed eu-
tung erhalten.

Die .Luzerner Zeitung" erscheint fernerhin
täglich, je am Montag mit einem Unter-
h al tun g s bl a : t, Erzählungen, Reisebeschrei-
düngen, Biogcapbicn, Mittbeilungen aus der
Länder- und Völkerkunde, Anekdoten zc. ent-
haltend. Häufig werben Beilagen gegeben.
Wir laden das geehrte Publikum zu zahl-
resichem baldigem Abonnement ein.
N eu ei n tr e t e n de Ab on n e n t e u für das

Jahr 1869, welche ihre Bestellung jetzt schon

einbringen, wird die „L u z e r n e r - Z e i-
tung' bis Ende dieses Monats gra-
tis zugeschickt. Weitere entfernte Abonncn-
ten thun gut, direkte bei der Expedition
zu abonniren, oder bei P o st b c st e l iu n g zu
verlangen, daß das Blatt mir ihrer Na-
m en s a dr e s s e, statt blos mit der Adresse
des Postamtes veiscndet werde.

Der Ab on n e in e» t s p r c is bleibt der
gleiche, wie bisanhin: Für das halbe Jahr
5 Fr., für ein Vierteljahr 2 Fr. öl) Ct., bei
portofreier Zusendung durch die Post.

Alle Postämter, sowie die Unterzeichnete
nehmen Bestellungen an.

Inserate und Anzeigen finde» in der „Lu-
zerner Zeitung eine sehr große Verbrci-
tung und werben äußerst billig berechnet.

Die Expedition:
47 Grtiriidcr Raster.

Druck und Ejspàtiou »ou P. 8chlueilt>t»laiul iu 8otvthurn.


	

